
dossier
(1111111n11111111

Eine Geschichte der
Kirche von oben

Ein Jahr nach der staatlichen Unabhangigkeit erreichte Luxemburg 1840 mit der Errichtung eines
eigenen Apostolischen Vikariats seine kirchliiche Eigenstandigkeit. Im vergangenen Herbst organ isier-
te das "Centre Jean XXIII" in der Nationalbibliothek aus diesern AnlaB einen Konferenzzyklus, der
gut besucht war und dessen Vorträge nunmehr in der Numrner 1/1991 der Zeitschrift "nos cahiers"
gedruckt vorliegen.

Der Band wird erOffnet mit den Beitragen von zwei
jiingeren Historiker, Valentin Wagner, Bistumsar-
chivar, und Georges Hellinghausen, Seminarprofes-
sor fur Kirchengeschichte, von denen man ohne
Zweifel die !Angst iiberfAllige Erneuerung der Lu-
xemburger Kirchengeschichtsschreibung auf der
Grundlage neuer Archivarbeit und eines kritischen
Literaturstudiums erwarten darf. V. Wagner stellt die
progressive Herausbildung einer eigenen kirchlichen
Verwaltungseinheit fur Luxemburg schon vor :1840,
im Rahmen der DiOzesen Metz und sp5ter Namur,
dar (S. 7-30). Er zeigt, wie unter Pfarrer de Neunheu-
ser die staatskirchliche Tradition der vorrevolutiona-
ren Epoche sich im Gegensatz zum belgischen
Klerus fortsetzt. Offen bleibt noch die Frage, wieso
der luxemburgische Klerus nach der Ankunft von
Mgr. Laurent so Schnell zu einer ultramontanen

Haltung tiberschwenken konnte, die eher auf einen
staatsfeindlichen Kurs ging, Wagner auBert die Hy-
pothese, die auch Gilbert Trausch aufgreift (S. 62),
die Kontakte mit dem belgischen Klerus in den
1830er Jahren, als Luxemburg auBer der Hauptstadt
zu Belgien gehorte, seien wohl als Erklarung
diesen schnellen Meinungswandel anzusehen (S.
30).

G. Hellinghausen (S. 31-60) schildert die diplomati-
sche Enstehungsgeschichte des Apostolischen Vika-
riats - als Folge der franzOsischen und der belgischen
Revolution - und wiirdigt die politische und kirchli-
che Bedeutung dieses Schrittes, den er Mr die Ent-
wicklung des Luxemburger Katholizismus hOher
einschatzt als die Erhebung zur DiOzese im Jahr 1870
(S. 52f.). Die papsttreue und marianische Eigenpra-
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gung der Luxemburger Kirche sieht er als wesentli-
chen Beitrag auch zur Nationwerdung des neu ge-
schaffenen Luxemburger Staates. A. Heiderscheid
bringt diesen Gedanken in seinem Beitrag auf die
Formel: "Sans un Etat particulier et independant, les
Luxembourgeois d 'alors n'aura ient probablement
pas eu si vite droit a une Eglise a eux, et sans la pre-
sence active constante de l'Eglise et du catholicisme
dans le moule de ce peuple, nous ne serions certaine-
ment pas non plus aujourd'hui, et de facon si eviden-
te, une nation et cet Etat, tel qu'il existe" (S. 200).

Denselben Gedanken hatte Gilbert Trausch schon in
fruheren Arbeiten formuliert. Er greift ihn hier (S.
61-75) nochmals auf, um die Symbiose von Volk und
Kirche im 19. Jh. darzustellen: Er sieht das National-
bewuBtsein sozusagen als Nebeneffekt der Evange-
lisierung an (S. 75); der Klerus iibernahm in allen
Krisen (1848, 1870-71, 1918-19) eine Vorreiterrolle
zur Verteidigung der nationalen Eigenstandigkeit.
Zuvor analysiert Trausch das politische Verhaltnis
der beiden Institutionen Kirche und Staat im 19. und
20. Jh. Er schlieSt sich dabei weitgehend dem vom
Rezensenten 1981 in dieser Zeitschrift (forum, Nr.
45) vorgeschlagenen Entwicklungsschema an - von
einem konfliktuellen zu einem partnerschaftlichen
Verhaltnis -, ohne allerdings auf die sozialgeschicht-
liche Grundlegung dieser Entwicklung einzugehen.
Er stellt fest, daB vor 1918 kein fiihrender Politiker
sich als Katholik exponierte (S. 66), liefert aber keine
Erklarung. Diese diirfte im Zensuswahlrecht und in
der antikirchlichen Haltung der politisch fiihrenden,
libera len Bourgeoisie zu suchen sein. Interessant sind
Trauschs Ausfiihrungen zur Entstehung einer anti-
klerikalen Polarisierung zu Beginn des 20. Jh., auf
die noch andere Referenten eingehen und die bis
heute das politische Leben in Luxemburg beeinfluBt.
SchluBfolgernd meint Trausch, die Kirche habe sich
manchmal gegen den Staat gestellt, jedoch nie gegen
die Nation.

Jean Malgets Beitrag Ober die Leistungen der Orden
und Kongregationen (S. 77-98) gerat Ober weite
Strecken zur pathetischen Hagiographie, mit manch-
mal klerikalistischer Tendenz; so wenn er z.B.
beklagt, daB das 1909 geschaffene Madchenlyzeum
nicht von einer Schwesternkongregation betrieben
werden konnte (S. 95). Es ist dies in der Tat eines der
wenigen Beispiele aus den Bereichen Schulwesen,
Kranken- und Altenpflege, Jugendbetreuung usw., in
dem die Kirche nicht lange vor staatlichen Instanzen
Initiativen ergriffen hatte. Leider fehlt auch bier jeder
sozialgeschichtliche Ansatz; eine Analyse der sozia-
len Herkunft der Mitglieder(innen) der verschiede-
nen Kongregationen, insbesondere ihrer
Leiter(innen)figuren, konnte moglicherweise einen
Schliissel fiir ihre bis heute so erfolgreiche Wirt-
schaftsfiihrung, namentlich die Verwaltung ihres
Grundbesitzes, liefern. Malget liefert selbst ein ent-
sprechendes Beispiel, wenn er darauf hinweist, daB
die Franziskanerinnen ihre staatliche Anerkennung
(1855) wohl dem EinfluB eines nahen Verwandten
von Mutter Franziska verdanken (S. 84).

Paul Margue sollte Ober "StrOmungen und Gestalten
des Luxemburger Katholizismus (1840-1990)"
reden. Er beschrankt sich aber auf die Stromungen
und empfiehlt die Erarbeitung eines biographischen
Nachschlagwerkes fiir die Gestalten der Luxembur-
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ger Kirchengeschichte (Anm. 3). An StrOmungen
erkennt er zuerst den Ultramontanismus der BischOfe
Laurent und Adames, urn sich dann vor allem mit
dem Vereinskatholizismus zu beschaftigen, der im
19. Jh. noch von einer kraftigen Prise Paternalismus
von seiten der Pfarrgeistlichkeit und der Bischtife be-
gleitet war. Auch 'wenn seit den 1930er Jahren die
"Katholische Aktion" einen neuen Aufschwung in
den Vereinskatholizismus brachte, so bleibt doch als
Konstante die Starke Absonderung und das Feind-
bilddenken der katholischen Vereine bestehen. Man
betonte "eine deutliche Abgrenzung gegenuber An-
dersdenkenden" (S. 108), "MiBtrauen, gesellschaftli-
che Absonderung und kulturelle Distanzierung"
waren noch immer die Regel (S. 110). Dieser kamp-
ferische Aktivismus, verbunden mit der Regierungs-
tibernahme durch die katholische Rechtspartei,
fiihrte nicht nur Ende der 30er Jahre zu nationalisti-
schen Tendenzen, sondern auch zu einer Verblen-
dung vor der zuneh menden Sakularisierung, die nicht
erst nach dem 2. Weltkrieg einsetzte. P. Margue weist
auch jeweils auf auslandische Einfliisse hin, nicht
zuletzt bei der nachkonziliaren Umgestaltung. Gem
bane man mehr erfahren Ober die "Lockerung der pa-
ternalistischen Zusammenhange" (S. 108), Ober die
zunehmende Eigenstandigkeit der katholischen
Vereine, Ober das Zuruckdrangen des Einflusses der
Aumoniers; wurden nicht in diesem Milieu Neue-
rungsbewegungen vorweggenonunen - z. B. auf litur-
gischem Gebiet -, die dann vom 2. Vatikanischen
Konzil und der 4. Diozesansynode bestatigt wurden?

Von vollig anderer Qualitat ist der autobiographisch
gehaltene Beitrag von Victor Conzemius. In ein paar
Sarzen liefert er jeweils eine lebendige Schilderung
der Eigenarten des luxemburgischen, deutschen,
englischen, irischen und Schweizer Katholizismus,
denen er auf seinem Lebensweg als Kirchenhistori-
ker begegnet ist. Am meisten stiirt ihn die gesell-
schaftliche Polarisierung in Luxemburg, zu der die
Kirche durch eine verkrampfte Reaktion auf antikle-
rikale Tendenzen beitrage, wie er sie in keinem
andern Land Europas begegnet habe. Seine kriti-
schen Anfragen an die Kirche hat "forum" schon in
Nununer 123/1990 verOffentlicht.

Der Beitrag von Alex Langini (S. 135-158) fiber die
unzahl igen Kirchenbauten in Luxemburg im 19. und
20. Jh. gerat zu einer katalogartigen Aufzahlung, bei
der man sich nur wundern kann, daB sich die Bezie-
hungen von Kirche und Kunst anscheinend auf den
Bau und die Innenaustattung von Kirchen beschran-
ken. Leider war ihm eine kritische Wertung des
Kunstschaffens im kirchlichen Raum nicht mOglich
(S. 144).

Michel Schmitts Analyse der "Konstanten und
Wandlungen der FrOmmigkeit zwischen 1840 und
1990" (S. 159-174) stellt einen tiberaus originellen
Beitrag zur Men talitatsgeschichte dar, eingebettet in
ihr sozialhistorisches Umfeld. Er erganzt den starker
auf die Organisa tionsstrukturen ausgerichteten
Aufsatz von Paul Margue und bestatigt die dort fest-
gehaltene Entwicklung. Die von ihm aufgeworfenen
Fragen nach dem "emotionalen Vakuum" (S. 174)
angesichts des Endes der iiberkommenen Andachts-
formen der VolksfrOmmigkeit wird Andre Heider-
scheid in seinem auf die Zukunftsperspektive ausge-
richteten Aufsatz nochmals aufgreifen.
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Paul Dostert stellt knapp und biindig die Geschichte
der "Katholiken und Kirche im Zweiten Weltkrieg"
dar (S. 175-185). Er betont die iiberproportionale
Prasenz von Kirchenvertretern im antinazistischen
Widerstand, wahrend er die zaudernde, im Gehcimen
agierende Haltung von Bischof Philippe als d iploma-
tisches Taktieren zu erklaren versucht, um letzte pa-
storale Freiraume zu schtitzen, eine Haltung, die
nicht ganz ohne Erfolg blieb. Ober heikle Themen
wie die Position des "Luxemburger Wort"s in den
30er Jahren, iiber die immerhin eine ausfiihrliche
Arbeit von Carole Mersch vorliegt, oder die Haltung
der Kirche zur Judenverfolgung oder die wenigen
"braunen Schafe" im Klerus geht der Autor etwas zu
schnell hinweg. Was heiBt ein Satz wie "Diejenigen,
die sich voll mit den Nazis engagierten, taten dies
allerdings nicht als Mitglieder des Luxemburger
Klerus und auch nicht in Luxemburg selbst" (S. 185)?
Legten sie zuvor die Soutane ab? Hatte ihre Haltung
keine Folgen fur ihre Pfarrkinder? oder fur die Kirche
allgemein?

Im letzten Beitrag versucht Andre Heiderscheid die
Stellung der Kirche Luxemburgs in einer sikulari-
sierten Gesellschaft zu umreiBen (S. 187-208). Er
stellt die heutige Gesellschaft, in der der Mensch
ohne Referenz auf Gottlebe, als seit der Jungsteinzeit
nie dagewesene Situation dar. Dabei handele es sich
aber keineswegs nur um eine Krise der Kirche,
sondem um eine vie] umfassendere Zivilisationskri-
se, deren Symptome er vomehmlich in der Entwur-
zelung des Menschen sieht - er hat kein Zuhause
mehr, wo er Geborgenheit findet. Wenn er auch iiber
die zurtickgehende religiose Praxis (die Quelle der
zitierten Zahlen wird leider nicht genannOlamentiert
und titter die Dunkelziffer der Abtreibungen speku-
liert, erkennt A. Heiderscheid auch die Ambivalenz
der Krise: "Voila le vrai drame de l'homme dans la
societe secularisee: au moment oil le fait religieux
devient un acte personnel et libre, l'homme, enfin
libere de tous les carcans, de toutes les entraves
d'antan, se retrouve dans le domaine religieux,
comme dans d'autres, completement desoriente et le
plus souvent incapable d'un engagement positif, libre
et personnel. Pourtant, a la base de son desarroi, it y
a une promotion, et de la personne humaine, et de sa
liberte, comme nous n'en avons pas connue depuis
que le monde existe!" Und er sieht auch eine Chance
fill. die Kirche und den Glauben in der neuen Lage:
"Ainsi, ce n'est pas Dieu, avec un grand 'D', qui se
meurt, mais c'est la mort dermitive et iffeversilble de
beaucoup de faux dieux, avec un petit 'd'. C'est la fin
de beaucoup d'images et de representations de Dieu,
'lees a une conception du monde, a une fortne de
societe, a une civilisation, a un stade de l'humanite,
a une etape de sa croissance et de son evolution de-
termines et dorenavant perimes. Ainsi peut-on penser
que dans une certaine mesure, le christianisme, tout
comme la croyance et la vie religieuse en general,
n'est qu 'a ses debuts. (...) dorenavant, dans une
societe profane, 'neutre', a-religieuse, sinon anti-re-
ligieuse, ce qui est connu et ce qui est demande, c'est
un acte d'adhesion personnelle, une decision entiere-
ment libre, affranchie de tous les imperatifs, de toutes
les contraintes et entraves seculaires" (S. 191).

Ms positives Zeichen sieht A. Heiderscheid die zu-
nehmende Beteiligung von La ien in der Kirche, doch

sein bekannter Kulturpessimismus laBt ihn nicht los:
"il s'agit dans tous ces cas du 'petit reste'" (S. 203).
Die gestiegene Qualitat des Glaubensengagements
kann ihn nicht iiber die gefallene Quantitat hinweg-
trOsten. Aus der Erkenntnis, daB die Territorial pfarrei
den hen tigen pastoralsoziologischen Gegebenheiten
nicht mehr angemessen ist, angesichts des Priester-
mangels auch nicht mehr funktionsfahig ist, weiB er
keinen Ausweg. Wohl setzt er auf die Bedeutung der
kleinen Gruppe engagierter Christen in der Verktin-
digung - obschon das entsprechende Synodendoku-
ment als einziges in der Vollversammlung durchge-
fallen war, worauf keiner der Autoren eingeht -,
sowie auf die Prasenz der Kirche in der Welt, doch
die in Luxemburg mehr als problematische Selbst-
darstellung der Kirche in der Welt bleibt unerwahnt.
Die von ihm skizzierten Zukunftsperspektiven
bleiben erstaunlich vage und abstrakt, IcOnnten ge-
nausogut fur andere Gegenden der Katholizitat
gedacht sein. Meiglicherweise hangt dieses Defizit an
einer aus den 50er Jahren stammenden I3iblio-
graphic; das Dossier des Info-Video-Center Ober re-
ligiose Indifferenz heute fehlt genauso wie die Arbei-
ten etwa von Danielle Faltz zur Synode oder von Jupp
Wagner in dieser Zeitschrift.

Alles in allem also ein sicher interessantes Heft von
"nos cahiers", das der Kirchengeschichtsschreibung
hoffentlich neuen Aufwind gibt und auch solche Hi-
storiker zum Forschen animiert, die nicht unbedingt
auf der Grundlage des katholischen Glaubens stehen.
Geht man von der Thematik des vorliegenden
"forum"-Dossiers aus, so kommt man jedoch an
einem schwerwiegenden Defizit nicht vorbei: Es ist
die Geschichte der Kirche von oben, die hier zur Dar-
stellung kommt, die Kirche von unten fehlt weitge-
bend. Eine Ausnahme bildet hOchstens Paul Margue,
doch seine Darstellung der katholischen Vereine, die
allesamt von oben gegriindet worden zu sein schei-
nen, miiBte vertieft werden: welche Eigendynamik
entwickelten dieses Organisationen? gab es nie
Spannungen zwischen der katholischen Hierarchic
und den Laienbewegungen? Wenn er fiber "die ju-
gendpfarreil iche Umbruchsbegeisterung nach 1968"
schreibt, sie habe zu "NOrgelei, Verbitterung oder
Resignation" gefiihrt (S. 114), so ist das schlicht
falsch. Ms ein damals an der "Jugendpor" Beteiligter
kann ich nur feststellen, daB die meisten aus der da-
maligen Erfahrung wichtige Impulse ftir ihre zukiinf-
tige Lebensgestaltung gezogen haben und noch heute
als engagierte Burger sich fur die Rechte der Auslan-
der, fur eine gerechtere Weltwirtschaftsordnung, fur
Frieden und Bewahrung der SchOpfung einsetzen,
nicht zuletzt in dieser Zeitschrift. Wenn einige den
Kontakt zur Kirche zwar verloren haben, so sollte die
Kirche sich daruber als erste Gedanken machen.
Nachdem das Experiment Mitte der 70er Jahre ge-
scheitert war, hat es m. W. keine Ursachenanalyse
auf kirchlicher Seite gegeben. Auch in der histori-
schen Rtickschau wird sie nicht geleistet. Doch dem
Vernehmen nach soil ein angehender Religionslehrer
seine Diplomarbeit der historischen Aufarbeitung
der Jugendpastoral widmen. Mal sehen, ob dabei die
Forschungshicke einen Spalt breit geschlossen
werden kann.
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